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J. S. Bach – Teil 3

3. Frau Anna Magdalena Bach:





	Interviewer:
	Im Zeitalter der Emanzipation ist es nur 

allzuverständlich wenn wir auch die weibliche Seite

in Bachs Leben beleuchten.

Frau Bach, es ist schön, dass Sie 

neben der vielen Arbeit mit Ihren 12 Kindern

ein wenig Zeit gefunden haben,

uns ein paar Fragen zu beantworten.

Können Sie uns einen normalen Arbeitstag

im Hause Bach schildern?


	

	Frau Bach:
	Bevor ich beginne, muss ich Sie etwas korrigieren:

Nicht alle Kinder sind 

aus dieser zweiten Ehe meines Gemahls.

Er war schon einmal verheiratet

mit seiner Cousine Maria Barbara,

die aber leider sehr früh verstorben ist.

Natürlich war es nicht leicht

mit so vielen Kindern im Haus

eine entspannte Arbeitsatmosphäre zu schaffen,

aber unsere ältesten Söhne wurden schon

bald selbständig und wohnten nich mehr zu Hause.

So wurde es schon leichter.

Wilhelm Friedemann ist Organist in Dresden geworden

und Carl Philip Emanuel bekam eine Anstellung

als Hofmusiker bei König Friederich dem II. in Preußen.

Zum Glück waren auch unsere jüngeren Kinder

musikalisch, deshalb machten sie nach dem Unterricht

oft noch zum Vergnügen Hausmusik.

Die Kinder mussten aber auch 

mir und meinem Mann bei der Arbeit helfen. 

Denn damals gab es ja natürlich nicht 

so praktische Einrichtungen 

wie Computer oder Kopiergeräte.

Die, die schon schreiben konnten, 

kopierten mit mir Noten und übertrugen die Texte.

Die Kleineren durften Sand auf die nasse Tinte

streuen und die Notenblätter zusammenheften.

Es war viel Arbeit, aber es hat auch Spaß gemacht.


	

	Interviewer:
	Ich merke schon ohne Sie und die Familie

wäre Ihr Mann vielleicht gar nicht so 

berühmt geworden, oder?

Aber er hat doch auch für Sie etwas komponiert.

Verraten Sie uns welches Musikstück das war?


	

	Frau Bach:
	Oh ja, das war das 

"Notenbüchlein für Anna Magdalena Bach".

Es enthält viele kleine, einfache Stücke für

Cembalo. heute spielt man das wohl alles auf dem Klavier

und wie ich gehört habe ist es bei den 

Klavierschülern nach wie vor sehr beliebt!


	

	Interviewer:
	Frau Bach, eine persönliche Frage:

Waren Sie eigentlich hauptsächlich Hausfrau

oder hatten Sie einen eigenen Beruf?


	

	Frau Bach:
	Zum Glück stamme ich auch aus einer Musikerfamilie

wie mein Gemahl. Und so wurde ich Sängerin.

Wir haben uns am Hof von Fürst Leopold von Anhalt

in Köthen kennengelernt.

Damals hatte Johann Sebastian dort gerade 

eine Stelle als Musikdirektor und 

ich war fürstliche Hofsängerin. 

Natürlich musste ich mich nach der Heiraat

doch etwas vermehrt der Familie widmen,

denn bei so vielen Kindern und all der Arbeit, 

die so ein berühmter Partner mit sich bringt,

kamen die eigenen Karrierevorstellungen 

natürlich viel zu kurz.

Nicht dass Sie glauben, ich wollte mich jetzt 

im Nachhinein beeschweren, alles in allm 

bereue ich es nicht.

Aber zu meiner Erleichterung konnte ich 

feststellen, dass sich in dieser Hinsicht

doch etwas geändert hat.


	

	Interviewer:
	Liebe Frau Bach, ich glaube

unsere Damenwelt interessiert sich besonders

für die Mode und die kulinarischen Genüsse

aus Ihrer Zeit.

Könnten Sie den Zuhörern vielleicht schildern,

was damals Mode war and wie so ein Galadiner ausgesehen hat?


	

	Frau Bach:
	Zu meinem Erstaunen musste ich feststellen,

dass sich ja bei manchen Dingen

nicht allzu viel geändert hat.

Damals war das Modezentrum Paris.

(Ist es ja heute noch, habe ich mir sagen lassen.)

Und jedes Monat wurden Kleiderpuppen

mit dem neuesten Outfit in ganz Europa verschickt.

Im Trend lagen weiß eingepuderte Perücken,

kunstvoll aufgetürmt und 

mit allerlei Schmuckstücken versehen.

Bei den Kleidern wurde nicht 

an Stoff und Aufputz gespart. 

Am Oberkörper war der Schnitt verengt

und die einzelnen Teile wurden

mit Fischbein versteift.

Die Taille war mit einem Mieder 

eng zusammengeschnürt,

was ein tiefes Dekoltée zuließ.

Deswegen gab es auch oft Streit mit den Behörden.

Also wurde ein Gesetz erlassen,

dass man den Oberkörper 

mit einem Tuch bedecken sollte --

aber es hat sich nicht wirklich 

jemand daran gehalten.

An das Mieder war dann 

ein glockenförmiger Unterrock angeheftet

und prächtig mit Stickereien, Spitzen,

Volants und Bändern ausstaffiert.

Passend dazu trug man hochhackige Seidenschuhe

(sie denkt kurz nach)
Rückblickend würde ich sagen,

dass das Ganze ziemlich unbequem war --

aber was tut man nicht alles

der Schönheit wegen!

(nun kommt sie wieder ins Schwärmen)

Aufregend war auch die Schmuckmode,

denn man hatte damals gerade 

den exakten Diamentenschliff kennen gelernt

und so entstand eine neue Berufsgrupps

neben den Goldschmieden, der Juwelier.

Damit der Diamant gut sichtbar wurde,

fasste man ihn in Silber und nicht in Gold.

Auch Knöpfe wurden oft mit Diamanten besetzt,

oder die einzelnen Steine wurden zu 

Rosetten und Schleifen gelegt.

Jetzt bin ich wohl etwas abgeschweift!

Kommen wir also zum Essen.

Wir haben sehr gerne und manchmal viel gegessen.

Nur als Beispiel:

König Ludwig der XIV. aß zu Mittag

vier Teller mit verschiedener Suppe,

dann folgten Fasan, Rebhuhn, Salat,

Hammelfleisch mit Knoblauch und Sauce,

Schinken, Backwerk, Früchte und Marmelade.


	

	Interviewer:
	Das klingt ja allzu verlockend!

Wäre Sie jetzt so nett abschließend

ein Klavierstück aus ihrem "Notenbüchlein",

für unsere gespannten Hörer auszusuchen --


	

	Frau Bach:
	Also besonders gut gefällt mir

das Menuett in G-Dur,

das Präludium in C-Dur und

vielleicht noch das Menuett in G-Moll.


	

	Interviewer:
	Vielen Dank.

Ich wünsche Ihnen und uns viel Vergnügen 

mit den folgenden Musikminuten.
	



Musik: Bach/Notenbüchlein Präludium C-Dur, Menuett G-Dur
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